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Für Hilde Ries

und alle anderen Hinterbliebenen der hier vorgestellten
Werderaner sowie für all jene Menschen, denen ähnliches
Leid, solche oder ähnliche Verbrechen zugefügt wurden.



Vorwort
von Hubertus Hess-Grunewald

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Leserinnen und
Leser!

Der SV Werder Bremen kann auf mehr als 120 Jahre
bewegte Vereinsgeschichte blicken. Sie ist geprägt von einer
Vielzahl sportlicher Erfolge, im Fußball und auch in anderen
Sportarten, geprägt von beeindruckenden Persönlichkeiten,
seien es Sportlerinnen und Sportler oder Funktionäre. Sie ist
geprägt von hellen und leuchtenden Zeiten, aber auch von
dunklen Jahren. Es war und ist uns stets ein wichtiges
Anliegen, alle Menschen, Ereignisse, Episoden und Epochen
der Werder-Historie für die Nachwelt zu bewahren und die
Erinnerung daran wachzuhalten.

Im Jahr 2004 haben wir unser WUSEUM eröffnet, das
Museum des SV Werder Bremen im wohninvest
WESERSTADION. Dort werden zwölf Jahrzehnte
Vereinsgeschichte lebendig. Und dort war unter anderem im
Jahr 2008 die Sonderausstellung „Juden im deutschen
Fußball und bei Werder Bremen“ zu sehen – eingebettet in
die Wanderausstellung „Kicker, Kämpfer, Legenden – Juden
im deutschen Fußball“ der Stiftung Neue Synagoge Berlin,
Centrum Judaicum. Es gibt noch zahlreiche weitere
Beispiele, die das Engagement des Vereins gegen
Rassismus und Gewalt im Sport unterstreichen, womit wir
auch unseren Beitrag zur (sport-)politischen Diskussion in
Deutschland leisten wollen. Denn uns ist bewusst, dass der



Sport eine gesellschaftspolitische Verpflichtung zur
Auseinandersetzung mit seiner Geschichte hat.

Wenn es um das Schicksal jüdischer Mitglieder des SV
Werder Bremen geht, dann spielt immer wieder Alfred Ries
eine zentrale Rolle. Als bedeutende Persönlichkeit, deren
Strahlkraft weit über die Grenzen Bremens hinausreichte,
nimmt er in unserer Vereinsgeschichte zweifellos einen
besonderen Platz ein.

Alfred Ries trat bereits als Kind dem SV Werder bei. 1923
wurde er zum ersten Mal zum Vorsitzenden gewählt. 1931
stellte er sich für dieses Amt nicht mehr zur Wiederwahl,
zwei Jahre später verließ er seine Heimatstadt Bremen nicht
zuletzt infolge antisemitischer Anfeindungen. Über München
und Marienbad gelangte er nach Jugoslawien, wo er die Zeit
des Nationalsozialismus überlebte. Später kehrte er nach
Bremen zurück, um von 1947 bis 1951 und noch einmal von
1963 bis zu seinem Tod 1967 erneut den SV Werder zu
führen. In seine Zeit als Präsident fiel somit neben dem
Wiederaufbau des Vereins nach dem Krieg und der
Gründung der Fußball-Bundesliga 1963 mit Werder-
Beteiligung sowie dem Gewinn des ersten deutschen
Meistertitels 1965 auch der Bau des Vorläufers des heutigen
wohninvest WESERSTADION.

Mir war es eine besondere Freude, dass wir im August
2018 auf der Westseite des Stadions den Alfred-Ries-Platz
eingeweiht haben. Für alle sichtbar wird nun dort
nachdrücklich und dauerhaft an sein großartiges Wirken für
den SV Werder Bremen erinnert. Alfred Ries hat während
seiner Amtszeiten als Präsident und auch darüber hinaus für
Vielfalt, Toleranz und Respekt gekämpft. Wir sind dazu
angehalten, sein Vermächtnis weiterzuführen. Auch Alfred
Ries ist es zu verdanken, dass der SV Werder Bremen heute
ein menschlicher und weltoffener Verein ist, der sich
deutlich für Toleranz sowie kulturelle Vielfalt und gegen
Diskriminierung, Homophobie und Antisemitismus
positioniert.



Wir dürfen für uns in Anspruch nehmen, einst als einer
der ersten Fußball-Bundesligavereine mit der Aufarbeitung
unserer Vergangenheit in der Zeit von 1933 bis 1945
begonnen zu haben. Gleichwohl sind wir dankbar für jeden
Beitrag, der sich noch tiefer als bisher geschehen mit der
Geschichte des SV Werder Bremen und insbesondere – wie
in diesem Buch – mit der Zeit von 1933 bis 1945 befasst
und neue, noch detailliertere Forschungsergebnisse zutage
bringt. Zu Recht nimmt dabei das Leben und Wirken von
Alfred Ries einen großen Raum ein und steht im Mittelpunkt.
Doch genauso berechtigt ist es, dass sich die fachkundigen
Ausführungen der Autorinnen und Autoren nicht auf ihn
beschränken, sondern dass auch die Geschichten weiterer
jüdischer Werder-Mitglieder anschaulich erzählt werden.

Hier kommen ausgewiesene Fachleute zu Wort. Dafür
sage ich Ihnen im Namen des SV Werder Bremen herzlichen
Dank und wünsche allen Leserinnen und Lesern eine
spannende und interessante Lektüre dieses Werkes.

Dr. Hubertus Hess-Grunewald
Präsident des Sport-Verein „Werder“ von 1899 e. V.
Geschäftsführer Organisation & Sport der SV Werder
Bremen GmbH & Co KG aA



Der SV Werder von der
Gründung bis 1945

Ein Abriss der
Vereinsgeschichte mit

Augenmerk auf der Zeit ab
1933

von Lukas Bracht

Einleitung

„Die […] großen politischen Umwälzungen in Deutschland
sind von uns besonders freudig begrüßt worden. Der S.V.
Werder hat seit seiner Gründung stets den nationalen
Gedanken vertreten und nicht erst jetzt nach der
Umwälzung sein nationales Herz entdeckt. […] Wir brauchen
daher nicht die Fahne nach dem Winde zu drehen, sondern
treten aus innerer Überzeugung an die große Aufgabe, die
uns durch die neue Regierung auferlegt worden ist. […] Wir
erwarten von unseren Mitgliedern, daß sie sich restlos in
den Dienst dieser guten Sache stellen. Wir müssen als
Werderaner auch hier an der ersten Stelle stehen.“1

Diese Äußerung des damaligen Werder-Vorsitzenden
Bernhard Stake aus dem April 1933 sowie ähnliche
Aussagen in der seit 1911 herausgegebenen
Mitgliederzeitung, den Vereinsnachrichten (VN), erzeugen
das Bild eines Vereins, der sich gegenüber den damals



neuen nationalsozialistischen Machthabern äußerst
anpassungswillig zeigte. Der Historiker Nils Havemann
erklärte den SV Werder aus diesem Grund sogar zu einem
„NS-Vorzeigeverein“2.

In diesem Beitrag wird die Rolle des Sport-Vereins Werder
von 1899 (im Folgenden: SV Werder) vor allem zu Beginn
des Dritten Reichs untersucht. Im Speziellen geht es darum,
wie schnell sich der Verein an die nationalsozialistischen
Machthaber und deren Ideologie angepasst hat und ob diese
Anpassung in vorauseilendem Gehorsam oder eher als im
Sinne des Vereinserhalts unvermeidbare Reaktion auf die
neuen Verhältnisse geschah. Dazu werden verschiedene
Bereiche des Vereinslebens wie Versammlungen,
Veranstaltungen, die Mitgliederzeitung und die Rolle des
„Führerprinzips“ und der „Vereinsführer“ beleuchtet. Zudem
wird auf den „Arierparagrafen“ in der Vereinssatzung und
den Ausschluss jüdischer Mitglieder bei Werder
eingegangen.

Der Text bietet dabei zunächst einen kurzen Abriss der
Vereinsgeschichte von Werder zwischen 1899 und 1933. Im
Hauptteil wird dann die Anpassung des SV Werder an die
politischen Veränderungen nach der „Machtergreifung“ der
Nationalsozialisten anhand von verschiedenen Quellen zur
Vereinsgeschichte untersucht. Der Untersuchungszeitraum
dieser Arbeit ist dabei auf die Phase zwischen 1933 und
1936 begrenzt. In jenen Jahren genossen Sportvereine im
Deutschen Reich noch einen gewissen Spielraum in der
Gestaltung des Vereinslebens. Nach den Olympischen
Spielen 1936 in Berlin wurde diese Freiheit mehr und mehr
eingegrenzt und war spätestens ab 1940 marginalisiert.

Forschungsstand und
Quellenlage



Für die Beschäftigung mit der Vereinshistorie Werder
Bremens findet man in der Chronik zum 90-jährigen
Vereinsjubiläum eine gute Basis vor.3 Darin bieten die
Autoren Wallenhorst und Klingebiel sowie Letzterer auch mit
seinen weiteren Publikationen4 einen sehr vielschichtigen
und durchaus kritischen Einblick. Im WUSEUM ist darüber
hinaus eine Darstellung der mittlerweile 120-jährigen
Vereinshistorie inklusive einer Dauerausstellung zu
jüdischen Sportlern bei Werder Bremen zu besichtigen.

Der vorliegende Aufsatz basiert jedoch weniger auf
Sekundärliteratur als vielmehr auf einer Untersuchung
verschiedener Quellen zur Geschichte des SV Werder
während des Dritten Reichs. Durch die Zerstörung der
Geschäftsstelle des Vereins am 18./19. August 1944 ist ein
großer Teil der vereinsinternen Akten allerdings leider nicht
mehr verfügbar. Protokollbücher, Mitgliederverzeichnisse
und Unterlagen zur internen Kommunikation hätten einen
Einblick in den Vereinsalltag erleichtert. Die vorliegende
Arbeit bedient sich daher im Wesentlichen an staatlichen
Standorten gelagerter Akten. Das Vereinsregister (VR) am
Amtsgericht Bremen (AGB) beinhaltet die Vereinssatzungen,
Protokolle von Mitglieder- und Generalversammlungen sowie
die Korrespondenz des Vereins mit dem Amtsgericht.
Darüber hinaus liefern die Entnazifizierungsakten von
Vereinsfunktionären und die Wiedergutmachungsakten von
jüdischen Mitgliedern Informationen rund um verschiedene
damalige Vereinsmitglieder. Die bedeutendste Quelle stellen
allerdings die Vereinsnachrichten (VN) aus dem
Vereinsarchiv des SV Werder Bremen (VAWB) dar, da diese
sowohl Einblicke in das Vereinsleben ermöglichen als auch
Rückschlüsse auf die Außendarstellung und
Mitgliederbindung des Vereins zulassen.

Bei allen untersuchten Quellen (mit Ausnahme der
Entnazifizierungs- und Wiedergutmachungsakten) muss
bedacht werden, dass es sich hier nicht um interne



Dokumente handelte, sondern auch immer mindestens ein
beschränkter Kreis an Externen Einblick hatte. Bei den
Vereinsnachrichten erscheint dies leicht nachvollziehbar.
Doch auch die Protokolle von satzungsändernden
Versammlungen mussten an das Amtsgericht geschickt
werden, was eine Kontrollmöglichkeit der Vereine durch die
Behörden deutlich macht. Es muss in der kritischen Analyse
berücksichtigt werden, dass die untersuchten Dokumente in
diesem Wissen verfasst wurden. Daher ist immer eine
gewisse Vorsicht vor voreiligen Rückschlüssen geboten,
denn es kann nicht mit absoluter Sicherheit gesagt werden,
ob Versammlungen tatsächlich so abliefen wie in den
Protokollen niedergeschrieben und ob der Vereinsalltag
tatsächlich in der Art und Weise stattfand, wie es in den
Vereinsnachrichten dargestellt wurde.

Neben der Auswertung der Primärquellen und
Sekundärliteratur sind zudem die Ergebnisse früherer
akademischer Ausarbeitungen des Autors in diese Arbeit
eingegangen.5

Werder im Kaiserreich (1899–
1918)

Nachdem der Fußball bereits in den 1870er Jahren aus
England nach Deutschland gekommen war, begann das
Spiel mit dem runden Leder hierzulande vor allem ab ca. der
20. Jahrhundertwende mit einer zunehmenden Zahl an
Vereinsgründungen allmählich Fuß zu fassen. Der
Durchbruch sollte ihm während des wilhelminischen
Kaiserreichs in Deutschland allerdings noch nicht gelingen.
Bis in die frühen Jahre der Weimarer Republik mussten die
Kicker um Anerkennung kämpfen. Das Turnen der „Turnvater
Jahn“-Bewegung war die favorisierte Sportart und Fußball
aus ästhetischen Gründen als „Fußlümmelei“ verpönt.6



Ausschnitt aus der ersten schriftlich überlieferten, auf der
Generalversammlung am 12. März 1912 genehmigten Satzung mit dem
„heiklen“ Gründungsdatum (Quelle: Vereinsregister Amtsgericht
Bremen, 173, Nr. 4)

Der „Fußball-Verein Werder“ (im Folgenden: FV Werder)
wurde 1899 von Schülern der Realschule C. W. Debbe
gegründet, wobei das exakte Datum ein wenig strittig ist:
Einige frühere Satzungen (namentlich die von 1912, 1931,
1932 und 1933) nennen den 1. Februar, laut den meisten
anderen Quellen inklusive der offiziellen Vereinsdarstellung
trug sich das historische Ereignis jedoch erst drei Tage
später zu, am 4. Februar.7

Keinen Zweifel indes gibt es daran, dass die
Mitgliederzahl bereits bis Sommer 1899 auf vierzig bis
fünfzig anwuchs.8 In den ersten Jahren war man vorwiegend
mit dem Aufbau von Vereinsstrukturen beschäftigt. Dies
schloss bezüglich der Spielstätte mehrmalige Umzüge ein,
vom „Kuhhirten“ auf dem Stadtwerder ging es auf das
Neuenlander Feld und weiter auf die Huckelriede. 1913
wurde mit dem Bau einer Tribüne an der Huckelriede
begonnen, die allerdings im November 1916 durch starken
Wind zerstört wurde. Die Werderaner durften daraufhin
größere Veranstaltungen vorübergehend auf dem
Tribünenplatz ihres Stadtrivalen BSC am Peterswerder
durchführen.

Im FV Werder stand neben dem Sport auch die
Geselligkeit und Freundschaft der Mitglieder im Vordergrund.



In Rückblicken wurde oft an „feuchtfröhliche“9 Bierabende in
den Anfangsjahren des Vereins erinnert. In sportlicher
Hinsicht war der FV Werder derweil seit seiner Gründung
einer der besten Bremer Vereine, auch bedingt durch den
Beitritt einiger spielstarker Kicker aus den Niederlanden und
aus Großbritannien.10 Die Erfolge bestanden in Bremer
Stadtmeisterschaften sowie dem Aufstieg als erster Bremer
Verein in die höchste Spielklasse des Norddeutschen
Fußball-Verbands (NFV) im Jahr 1913.

Größter Rivale in jenen Jahren war der Bremer Sport-Club
(BSC). Die Rivalität dieser beiden Mannschaften wurde in
den Bremer Zeitungen mitunter zum Duell „Links der
Weser“ (BSC) gegen „Rechts der Weser“ (FV Werder)
stilisiert. Dies galt allerdings allenfalls für die jeweiligen
Spielstätten, denn die Wohnorte auch der Werderaner lagen
in jenen Jahren bereits zu einem erheblichen Teil in
Stadtteilen „links der Weser“.11 Die Zahl der Mitglieder im
FV Werder stieg bis 1912 moderat auf etwa 200, um dann
bis Anfang 1914 auf 310 anzuwachsen.12

So nahm der Verein dann auch nicht von ungefähr bereits
frühzeitig für sich in Anspruch, in der Entwicklung des
Bremer Fußballs eine Vorreiterrolle eingenommen und zu
dessen wachsender Akzeptanz und Beliebtheit in der
Hansestadt maßgeblich beigetragen zu haben:

„Seit jenen längst vergangenen Tagen haben wir unter
den Bremer Fußball-Vereinen in gesellschaftlicher Beziehung
stets den ersten Platz eingenommen, und auch in
sportlicher Hinsicht durchweg in dominierender Stellung
gestanden. Wir dürfen für uns das Verdienst in Anspruch
nehmen, den Fußballsport hier in Bremen in erster Linie
gefördert zu haben, und zwar dadurch, daß wir das große
Publikum durch häufige Veranstaltung von Wettspielen
gegen spielstarke Vereine aus allen Gegenden des Reiches
und auch des Auslandes, auf unseren Sport aufmerksam
machten, und auf diese Weise dazu beitrugen, den



Sportgedanken in die breiten Schichten der bremischen
Bevölkerung hineinzutragen.“13

Dass diese forsche Selbsteinschätzung dabei keineswegs
übertriebenes Eigenlob war, sah auch der NFV so, der dem
Verein mit Blick auf die Förderung des lokalen wie
regionalen Fußballs ebenfalls „einen bedeutenden und
hervorragenden Anteil“14 attestierte.

Der Erste Weltkrieg wurde dann sowohl finanziell als
auch personell eine herausfordernde Zeit für den FV Werder.
Im August 1916 waren 158 von 300 Mitgliedern im
Kriegsdienst15, darunter auch die jüdischen Mitglieder Alfred
Ries sowie Arthur und Herbert Rosenthal. 53 Werderaner
fielen im Ersten Weltkrieg.16 Mitgliedsbeiträge fielen ab
1914 zu erheblichen Teilen weg, Einnahmen von
inserierenden Unternehmen in den VN sanken und
Sportveranstaltungen wie die früher durchgeführten
Stiftungsfeste waren während des Krieges keine
substanzielle Einnahmequelle mehr. Der Verein finanzierte
sich über außerordentliche Spenden und Stiftungen
(„Kriegsspenden“, „Offiziersspenden“) sowie die Tatkraft
seiner Mitglieder. Viele von ihnen sandten auch Grußkarten
von ihren Kriegseinsätzen, die in den VN abgedruckt
wurden. Auf diesem Wege konnten Mitglieder und Verein
sowie die Werderaner untereinander in Kontakt bleiben.

Diese Feldpostbriefe geben heute noch wertvolle
Aufschlüsse über das Frontleben – auch in Bezug auf den
Fußball: Vor allem die an der Ostfront kämpfenden Werder-
Mitglieder berichteten von dortigen Fußballspielen zwischen
verschiedenen Regimentern und Bataillonen.17 Nach dem
Ersten Weltkrieg sollten von der Front bzw. aus der
Kriegsgefangenschaft zurückkehrende Soldaten einen
erheblichen Multiplikator-Effekt auf die Verbreitung des
Fußballs in Deutschland haben.18

Politische Einordnung des Vereins



Der FV Werder war seit seiner Gründung ein Sportverein im
bürgerlichen Milieu. Die erste Vereinssatzung forderte von
Neu-Mitgliedern „höhere Schulbildung“19 für einen Beitritt.
Mit dieser Klausel hoben sich die Gründer bewusst von
einem Großteil der damaligen gesellschaftlichen Schichten
ab und schufen die Grundlage für eine bürgerlich-
konservative Prägung des Vereins.

Beim SV Werder gab man sich elitär und unterließ es in der Satzung
von 1912 dann auch gleich, etwas näher zu erläutern, was zu den
„ganz besonderen Fällen“ einer Ausnahme hätte zählen können
(Quelle: Vereinsregister Amtsgericht Bremen, 173, Nr. 4)

Dieses Merkmal zeigte sich auch im Vereinsleben:
Bierabende wurden als „Kommerse“20 bezeichnet, und
Vereinspublikationen aus jener Zeit suggerieren einen
Vereinsalltag ähnlich dem einer Studentenverbindung. So
wurde das alljährliche Vereinsjubiläum „nicht in Form eines
Ball-Abends, wie dieses bei fast sämtlichen hiesigen
Fussball-Vereinen üblich ist, sondern durch einen Kommers
mit Abendtafel“21 gefeiert. Dies kann als ein Hinweis auf das
Selbstverständnis der Vereinsmitglieder als Teil der
bürgerlichen Bildungsschicht gedeutet werden. Explizit
politische Äußerungen konnten in den VN in den Jahren bis
1918 nicht nachgewiesen werden.

Werder in der Weimarer
Republik (1919–1933)



Nach dem Ersten Weltkrieg setzte in Deutschland die
Entwicklung des Fußballs zu einem Massenphänomen ein.
Die Mitgliederzahlen in den Sportvereinen und die
Zuschauerzahlen bei Sportveranstaltungen stiegen ab
Beginn der Weimarer Republik rasant an.22 Die Ursachen
hierfür lagen unter anderem in der Einführung der für die
Arbeiterschaft erstmals ein nennenswertes Reservoir an
buchstäblicher „Freizeit“ bringenden 48-Stunden-Woche, der
politischen Emanzipation der Frauen, der Etablierung neuer
Sportarten und der veränderten Rolle von Sport in der
Gesellschaft.

Bei Werder verdoppelte sich die Mitgliederzahl zwischen
Mai 1919 und April 1921 nahezu, von 559 auf 1.065. Dazu
trug auch die Gründung einer Damenabteilung im Dezember
1919 bei, in die im Verlauf des Jahres 1920 bereits 66
Mitglieder eintraten. Der Verein teilte diesbezüglich mit,
dass man mit der Aufnahme von Frauen „einem vielseitigen
Wunsche und dem Zuge der Zeit gefolgt“23 sei. Zulauf von
Jugendlichen bekamen Sportvereine in Deutschland derweil
nicht zuletzt in Folge der sich nach dem Ersten Weltkrieg
verändernden Rolle von Sport in der hiesigen Gesellschaft.
Nach dem Wegfall der Wehrpflicht aufgrund des Versailler
Vertrags wurde die Aufgabe der körperlichen Ertüchtigung
der Jugend zunehmend von Sportvereinen in Form von
Wehrsport adressiert. Sie entwickelten so ihre Rolle vom
reinen Anbieter von Freizeitsport zu einem wesentlichen
Bestandteil der körperlichen (Wehr-)Ausbildung in der
deutschen Nachkriegsgesellschaft. Allein in den Jahren 1919
und 1920 wuchs Werder auch deshalb um insgesamt 315
jugendliche Mitglieder.

Ein weiterer Faktor für das Wachstum des Vereins war der
Ausbau des allgemeinen sportlichen Angebots. Vor 1919
gab es bei Werder lediglich eine Fußballabteilung. Im Laufe
der 1920er Jahre kamen immer mehr Abteilungen hinzu:
Kegeln und Schach (1919), Tennis, Billard und Cricket (alle



1920) sowie Rugby (1924), Handball und Leichtathletik (ab
1928).24 Sinnbildlich für diese Neuausrichtung war die
Umbenennung von „Fußball-Verein ‚Werder‘“ in „Sport-
Verein ‚Werder‘“ im Januar 1920.25 Die Fußballabteilung
stellte jedoch ungebrochen den Großteil an Mitgliedern. Im
Jahr 1921 war mit den genannten 1.065 allerdings auch
bereits der Zenit der Mitgliederentwicklung bei Werder vor
1945 erreicht, bis Januar 1932 sollte der Mitgliederstand in
wirtschaftlich teils schwierigen Jahren mit Hyperinflation und
Weltwirtschaftskrise auf nur noch 407 sinken.

Derweil stiegen in der Weimarer Republik wie erwähnt
die Zuschauerzahlen bei Sportgroßveranstaltungen deutlich
an. Zum Endspiel um die Deutsche Meisterschaft 1920
kamen 35.000 Menschen auf den Germania-Platz in
Frankfurt am Main, drei Jahre später waren es beim DM-
Finale im Berliner Grunewaldstadion schon 64.000
Besucher.26 Auch der SV Werder verbuchte bei Auftritten
seiner 1. Mannschaft einen merklichen Zuwachs, selbst
wenn die Zahlen geringer waren als beispielsweise in
Hamburg.27 Für durchschnittliche Ligaspiele der Grün-
Weißen lagen die Angaben zumeist im niedrigen
vierstelligen Bereich, zu wichtigen Partien oder Derbys
kamen allerdings bereits im Jahr 1920 bisweilen 5.000 oder
mehr Zuschauer.28 Um dem steigenden Interesse gerecht zu
werden, wurden in den 1920er Jahren in vielen Städten
Stadien aus- oder neugebaut, so z. B. das Städtische
Stadion in Nürnberg (später Franken-, heute Max-Morlock-
Stadion) oder der Sportpark Müngersdorf in Köln. Auch
Werder beschäftigte sich mit dem Ausbau seiner
Sportstätte, trug letztlich jedoch erst ab 1930 seine
Heimspiele im Weserstadion aus (zunächst pachtweise)29,
das bereits zu diesem Zeitpunkt 40.000 Menschen Platz bot.

Politische Einordnung des Vereins



Während der Weimarer Republik gab es in ganz Deutschland
bürgerliche, konfessionelle und sozio-politische
Sportverbände. Der SV Werder war Mitglied im bürgerlichen
DFB, dem standen in Bremen der Arbeiter-Turn- und
Sportbund (ATBS), die Kampfgemeinschaft für Rote
Sporteinheit („Rotsport“) und – allerdings erst nach 1933 –
jüdische Vereine wie die Sportgruppe Schild und der JTSV
Bar Kochba gegenüber. Dabei waren die Zugehörigkeiten
nicht zwingend bzw. unweigerlich exkludierend, sondern –
wie die Geschichte von Werder zeigt – beispielsweise
jüdische Sportler durchaus auch Mitglieder in bürgerlichen
Vereinen. Die Mitgliedschaft in einem bestimmten
Sportverein konnte aber dennoch auch betonter Ausdruck
sozialer, politischer oder konfessioneller Zugehörigkeit sein.

Laut der Vereinssatzung des SV Werder aus dem Jahr
1932, die zwar aufgrund eines Formfehlers nie
Rechtsgültigkeit erlangte, zuvor aber von den Mitgliedern
ratifiziert worden war und neben einer nahezu identischen,
ebenfalls nicht offiziell in Kraft getretenen Fassung aus dem
Jahr 1931 die erste von ihm bekannte aus Weimarer Zeit
darstellt, war „jede politische Betätigung innerhalb des
Vereins […] verboten“30. Ob dieses Verbot erst mit dieser
Satzung eingeführt wurde oder bereits früher in Kraft war,
lässt sich anhand der vorliegenden Quellen nicht
beantworten. Die Geschehnisse rund um die Bremer
Räterepublik im Januar 1919 sind in diesem Kontext jedoch
auffallend: So vermeldete der Verein in der VN-Ausgabe vom
März 1919, dass „bei der Säuberung Bremens von den
Spartakisten […] eine Anzahl unserer Mitglieder im Freikorps
Caspari“ beteiligt gewesen und Werder-Mitglied Arthur
Rosenthal gar verwundet worden sei31, und in der folgenden
VN-Ausgabe wurden die Werder-Mitglieder aufgefordert, sich
der Bremer Stadtwehr anzuschließen.32 Hier offenbart sich
also eine der wenigen öffentlich präsentierten politischen
Aktionen des Vereins zwischen 1919 und 1933.



Darüber hinaus war der SV Werder während der
Weimarer Zeit auch Mitglied im Verband bremischer
Bürgervereine, einer politisch liberal ausgerichteten
Vereinigung.33 Allerdings sind aus den untersuchten
Dokumenten ab dem Jahr 1920 keine öffentlichen Eingriffe
dieses Verbands ins aktuelle politische Geschehen
ersichtlich.

Im Nachklang der Bremer Räterepublik war die später satzungsgemäß
vorgeschriebene politische Abstinenz bei Werder noch nicht das Gebot
der Stunde (Quelle: Werder-Vereinsarchiv)

Werder in der NS-Zeit (1933–
1945)

Seit seiner Gründung war Werder ein Sportverein im
bildungsbürgerlichen Milieu und zur Zeit der Weimarer
Republik Mitglied im DFB, dem bürgerlichen deutschen
Fußballverband. Innerhalb des Spektrums der



verschiedenen Sportverbände lässt sich dem Verein daher,
ohne viel Widerspruch zu ernten, eine bürgerlich-
konservative Ausrichtung unterstellen. Dennoch scheint der
politische Diskurs im Vereinsalltag bis 1933 keine allzu
große Rolle gespielt zu haben. Umso überraschender
erscheint die unmittelbare und eindeutige Positionierung
wie Außendarstellung des Vereins in den ersten Jahren des
Dritten Reichs.

In diesem Kapitel wird die Anpassung des SV Werder an
die neuen politischen Gegebenheiten zwischen 1933 und
1936 untersucht. Zentrale Kriterien dabei sind die
Entdemokratisierung von Vereinsstrukturen („Führerprinzip“,
„Vereinsführer“), die Politisierung und Ideologisierung des
Vereinslebens (Versammlungen, Veranstaltungen,
Sprachgebrauch in den VN, Wehr- und Volkssport,
„Dietwesen“) und der Ausschluss von jüdischen Mitgliedern
aus dem Verein („Arierparagraf“).

Vereinsentwicklung
Der SV Werder erlebte in den Jahren nach der
„Machtergreifung“ einen erheblichen sportlichen
Aufschwung. Bis 1933 hatte es lediglich zu Siegen auf
lokaler bis regionaler Ebene gereicht, nun konnte bereits in
der Saison 1933/34 mit der Meisterschaft in der neu
gebildeten Gauliga VIII (Niedersachsen) der erste
überregionale Titel und damit der bis dahin größte Erfolg der
Vereinsgeschichte gefeiert werden. Dadurch waren die
Werderaner erstmals auch in der Endrunde um die deutsche
Fußballmeisterschaft vertreten, wo man sich in der Vorrunde
unter anderem gegen Schalke 04 achtbar schlug, aber
letztlich als Gruppendritter vorzeitig die Segel streichen
musste. In den folgenden Jahren belegten die Grün-Weißen
in der Liga stets einen der vorderen Plätze und sollten



letztlich mit insgesamt vier Titeln Rekordmeister der Gauliga
VIII werden.34

In finanzieller Hinsicht bewirkte derweil ein substanzieller
Schuldenerlass von 75  % im Jahr 193335 eine nachhaltige
Entlastung der Vereinskasse, deren Stand während der
Weimarer Republik analog zur wirtschaftlichen Lage in
starkem Maße Schwankungen unterworfen gewesen war.

Die schlagartig verbesserte finanzielle Situation sowie die
ebenso umgehend einsetzenden sportlichen Erfolge legen
einen positiven Einfluss der sich zur gleichen Zeit
vollziehenden politischen Veränderungen nahe. Als Mitglied
des bürgerlichen Sportverbandes DFB brauchte der SV
Werder zudem ein Verbot nicht zu fürchten, im Gegensatz
zu den Vereinen der Arbeitersportverbände, die bereits mit
der „Reichstagsbrandverordnung“ im Februar 1933
aufgelöst wurden, und den kirchlichen Sportverbänden,
deren Ende im Rahmen der weiteren Gleichschaltung der
Sportorganisationen 1935 kam.36

Trotz der Konkurrenz durch die nationalsozialistischen
Jugendorganisationen und entgegen dem allgemeinen Trend
in deutschen Turn- und Sportvereinen zu jener Zeit37 stiegen
die Mitgliederzahlen bei Werder zwischen Januar 1934 und
Dezember 1936 erheblich an, von 391 auf 822. Dies zeugt
von einer gewissen Attraktivität des Vereins für bestehende
wie für neue Anhänger. Dabei ist Werders gestiegene
Mitgliederzahl ab 1933 bis zu einem gewissen Punkt mit
Sicherheit den sportlichen Erfolgen der Gauligamannschaft
zuzuschreiben. Die positive Entwicklung legt aber zugleich
nahe, dass der politische wie gesellschaftliche Kurs des
Vereins auch auf Zustimmung in der Mitgliederschaft
getroffen und von dieser wenigstens zu einem erheblichen
Teil mitgetragen worden sein muss – aus einem Sportverein,
dessen Philosophie den eigenen Grundsätzen zuwiderläuft,
hätte man schließlich auch damals ohne Weiteres austreten
können. Werders betont im Einklang mit der Ideologie der



neuen Machthaber stehende Ausrichtung wurde also nicht
nur von den maßgebenden Entscheidungsträgern im Verein
beeinflusst, sondern wird die Akzeptanz der breiten Basis
widergespiegelt haben.

Allerdings: Vor allem bürgerliche Vereine, die finanziell
von den politischen Veränderungen profitiert hatten, wollten
die angenehmen Begleiterscheinungen durch die neuen
Machthaber natürlich nicht missen.38 Es ist somit zugleich
davon auszugehen, dass die Vereinsführung von Werder die
finanzielle Entlastung unmittelbar nach der
„Machtergreifung“ der Nationalsozialisten und den damit
einhergehenden sportlichen Aufschwung einfach mit allen
Mitteln sichern wollte und sich auch deshalb betont „auf
Linie“ präsentierte.

Entdemokratisierung der
Vereinsstrukturen

Das wesentlichste Element der Entdemokratisierung der
Vereine war deren Selbstgleichschaltung durch die
Einführung des „Führerprinzips“ in der inneren Organisation.
Die Strukturen, Prozesse und Befugnisse innerhalb der
Verwaltung und Leitung eines Vereins wurden damit stark
vereinfacht und zentralisiert – zugunsten des neuen
„Vereinsführers“ und zuungunsten der
Mitgliederversammlung. Der Vereinsführer wurde zwar noch
von den Vereinsmitgliedern gewählt, konnte dann jedoch
seine Mitarbeiter im Vorstand ernennen und entlassen, ohne
dabei auf weitere Zustimmung angewiesen zu sein.39

Die Anwendung des Führerprinzips in den Sportvereinen
bündelte somit die zuvor verteilten Befugnisse in der Person
eines Einzelnen, womit eine gravierende Einschränkung der
Rechte der General- bzw. der Mitgliederversammlungen
verbunden war. Der Historiker Klaus Vieweg bezeichnet
dann auch die Ersetzung des Mehrheitsprinzips „durch den



Führergrundsatz und die Besetzung der Führerposten mit
nationalsozialistischen Persönlichkeiten als das vielleicht
[…] wesentlichste Mittel der Gleichschaltung der Vereine
und Verbände“40.

Die Einführung des Führerprinzips bei Werder
Der SV Werder zeigte sich in der Implementierung des
Führerprinzips sehr proaktiv, ja geradezu enthusiastisch.
Zwar wurde es letztlich erst im Oktober 1933 offiziell in der
Vereinssatzung verankert41, doch bereits zuvor waren bis
dahin im Verein geltende demokratische Prinzipien
abgewickelt und die Meinungsvielfalt unterbunden worden,
als im Mai 1933 Bernhard Stake ohne jegliche
satzungsgemäße Grundlage zum fortan allein die Geschicke
der Grün-Weißen bestimmenden Vereinsführer deklariert
wurde und seinen künftigen Mitarbeiterkreis ohne
Einbindung der Mitgliederversammlung selbst benannte.42
Mit Inkrafttreten der Satzung vom 9. Oktober 1933 lag die
Leitung des SV Werder dann endgültig nahezu
ausschließlich in der Verantwortung des (immerhin noch
jährlich zu wählenden) jeweiligen Vereinsführers.

Werders Vereinsführer von 1933 bis 1938
Deren erster war besagter Bernhard „Peter“ Stake
(Jahrgang 1893), der bereits verschiedene Ämter im Verein
bekleidet hatte, bevor er im Januar 1931 zum Nachfolger
von Alfred Ries als Vereinsvorsitzender gewählt worden war
und schließlich in der Generalversammlung am 14. Mai
1933 spontan und „einstimmig zum neuen Vereinsführer
bestellt“43 wurde. Stake, seit 1932 mit einem Malerbetrieb
selbstständig und neben dem SV Werder in einigen weiteren
Bremer Sportvereinen aktiv (Rugby-Verein, Ruder-Verein),
war ab 1933 Mitglied im „Stahlhelm“ und wurde nach
dessen Eingliederung in die SA im Jahre 1934 auch dort als



Mitglied geführt. Zwar trat er in der ersten Jahreshälfte 1935
„freiwillig“44 aus der SA-Reserve aus, war dafür dann aber
ab 1937 NSDAP-Parteimitglied, da ihm „von dem Obmann
meines Betriebes der Eintritt in die Partei nahegelegt
wurde“45.

In Stakes Entnazifizierungsakte finden sich mehrere
Entlastungsschreiben zu seinen Gunsten – unter anderem
von den jüdischen Vereinsmitgliedern Theodor Eggert und
Alfred Ries. So beschreibt Eggert, wie Stake ihn und seine
Familie während der NS-Zeit unterstützt habe, derweil Ries
Stake als „anständigen Kerl“ bezeichnet, der „seiner guten
Gesinnung charaktervoll treu geblieben [sei], was man in
der damaligen Zeit nur von wenigen Menschen beobachten
konnte“46. Allzu lange währte Stakes Zeit als Vereinsführer
indes nicht: Bereits auf der Mitgliederversammlung am 9.
Oktober 1933 stellte er sein Amt wegen „geschäftlicher
Inanspruchnahme“47 wieder zur Verfügung.

Auf ihn folgte Willy Stöver (1900–1951), der nun von
Oktober 1933 bis Mai 1937 das Amt des Vereinsführers bei
Werder bekleidete. Stöver war jahrelang bei der
Norddeutschen Lloyd in Bremen angestellt, bevor er 1939
als Verpflegungsoffizier in das Ersatzverpflegungsmagazin
Bremen II eingezogen wurde. Mit dem Dienstantritt in der
Wehrmacht ruhte fortan seine seit 1933 bestehende
Mitgliedschaft im Nationalsozialistischen Fliegerkorps (NSFK)
bzw. in dessen Vorgängerorganisationen (seit 1938 als
Freiballon- und Obertruppführer) einstweilen ebenso wie die
in der Deutschen Arbeitsfront (DAF) sowie in der NSDAP48,
wo er 1936 bzw. 1937 eingetreten war.



Willy Stöver (links) zusammen mit Vereinskollege Hermann Werries am
14. Mai 1938 auf der Tribüne des Berliner Olympiastadions beim 3:6 der
DFB-Elf im Länderspiel gegen England (Quelle: Werder-Vereinsarchiv)

Nach dem Krieg gab Stöver in seinem Antrag auf
Weiterführung seines Berufs zu Protokoll, dass von ihm als
langjährigem Mitarbeiter des Landesverkehrsverbandes
Unterweser und Jade e. V. nach dessen Übernahme durch
den Reichsfremdenverkehrsverband der Eintritt in die Partei
gefordert worden sei, und erklärte, er sei der NSDAP
beigetreten, „um Weiterungen aus dem Wege zu gehen und
keine finanziellen Ausfälle zu haben“49. Bekannte
beschrieben Stöver als „guten Kamerad und fairen
Sportsmann“50 und attestierten ihm, dass er sich nicht
politisch betätigt und „die Judenverfolgung der
Nationalsozialisten stets abgelehnt“51 habe. Seine
Einstellung gegenüber den damaligen Machthabern sei stets
anders gewesen, „als sie hätte als Mitglied der NSDAP sein
sollen“52. Stövers Gesuch wurde im August 1946 zwar
zunächst abgelehnt, das Entnazifizierungsverfahren gegen
ihn im April 1948 aber schließlich eingestellt.



Im SV Werder war Stöver seit 1925 Mitglied und amtierte
neben seiner Funktion als Vereinsführer auch noch 1937 als
2. Vorsitzender sowie 1938 als Vorsitzender der Ortsgruppe
Bremen des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen
(DRL). Als von ihm in der Vereinsarbeit übernommene
Aufgaben nannte Stöver in seinem
Entnazifizierungsverfahren mit Blick auf den SV Werder
„schriftstellerische Betätigung und Ansprachen“. Er habe in
den Vereinszeitungen „kleinere sportliche Ausführungen
veröffentlicht“ sowie in Versammlungen des Vereins „kleine
Reden über Sport und notwendige Erklärungen gehalten“53.

Die Protokolle der Mitglieder- und
Generalversammlungen sowie die untersuchten VN-
Ausgaben sprechen indes zumindest hinsichtlich Stövers
Wirkens beim SV Werder eine andere Sprache. Bereits in
seiner 30-minütigen programmatischen Rede anlässlich der
erstmaligen Wahl zum Vereinsführer im Oktober 1933
kündigte er mit Bezug auf die weitreichenden Befugnisse
seines Amtes an, „von meinem Recht gegebenenfalls
rücksichtslos Gebrauch [zu] machen“54, um eine
vollständige Unterordnung der Mitglieder unter die
Richtlinien der Vereinsführung durchzusetzen. Der SV
Werder sei ein Kreis von Menschen mit gleicher Gesinnung.
Daher habe man – so hieß es von ihm einige Monate später
– „die Pflicht und die Schuldigkeit, in unserer Gemeinschaft
mit einheitlichem Willen der nationalsozialistischen
Ideenrichtung zu folgen“55. Und zufrieden konstatierte er,
dass der Parlamentarismus ein Ende habe: „Die gründliche
Reinigung des deutschen Hauses von schweren
Fäulniserscheinungen ist […] in unserem Vaterlande
durchgeführt. Wir sind jetzt wieder frei und brauchen uns
nicht mehr von jenen liberalistischen Kreisen führen lassen,
die noch vor einem Jahr glaubten, die Geschicke eines bis
dahin in sich zusammengefallenen Deutschland zu
lenken.“56


